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Expedition der Strasburger Zeitung. 


preußiſcher Landtag. 


* Abgeordnetenhaus. 
* Sitzung am 28. Januar. 


Das Abgeordnetenhaus genehmigte in ſeiner heutigen 
Sitzung zunächſt die Entwürfe über Radfelgenbeichläge 
in Hanuover und über Rheinſchifffahrtsgerichte und zwar 
in 3. Leſung. Bei 8 1 des Entwurfs betr. die Elb⸗ 
Zollgerichte entſpinnt ſich eine längere Debatte. Die 
Regierungsvorlage wird aber mit großer Majorität 
angenommen. — Es folgt die erſte Berathung des 
Nachtragsetats der Juſtizverwaltung. 

Abg. Dr Lasker führt aus, daß die Regierung 
noch hin und wieder betr. der Stärke des Perſonals 
durch Verordnungen einzelne Mängel beſeitigen müſſe. 
Erfreulich ſei es zu ſehen, wie eifrig die Regierung in 

dieſer großen Organiſation vorgegangen ſei. Betreffs 
der Beſoldung der Richter ſeien jedoch noch manche 
wichtige Fragen zu löſen. Bei den Richtern erſter Inſtanz 
habe die Regierung das Princip angewandt die mitt⸗ 
leren Gehälter zu erhöhen, die höheren dagegen herab⸗ 
Zuſetzen; nun aber haben ſich die Avancementsverhältniſſe 
weſentlich vermindert und die äußere Rangſtellung der 
Richter iſt keine beſenders hohe: fie find ja nur Rathen 
4. Klaſſe gleichgeſtellt. Er gebe der Regierung anheim, 
die Rangſtellung zu erhöhen und auch das Gehalts: 
maximum der Richter I. Inſtanz zu vermehren. Zu 
tadeln ſei ferner, daß die Oberlandesgerichtspräſidenten 
den früheren Appellationsgerichtspräſidenten gleichgeſtellt 
würden, welche Gleichſtellung ſich auch über andere 
Kategorien in fehlerhafter Weiſe erſtrecke. Hin und 
wieder ſcheine es, als ob man bei Feſtſetzung der Ge⸗ 
hälter auf die jetzige ſchlechte Finanzlage geſehen habe; 
das dürfe man aber bei einer ſo großen, dauernden 
Otrganiſation unmöglich; die knappen Verhältniſſe der 
Gegenwart dürfen nicht für die Zukunft maßgebend 
ſein. Es wär en mancherlei Beunruhigungen verbreitet: 
dieſer Juſtizet werde Gelegenheit geben, jene Beun⸗ 


Alm eine Fürſtenkrone. 


Roman von E. Heinrichs. 


Eortſetzung.) 
nl das auch Ihre Meinung, beſonders 
in Betreff Egon's?“ fragte der Fürſt kurz. 
— „Es iſt meine Ueberzeugung, Durchlaucht.“ 
e „Gut, dann mag die Fürſtin mit den 
beiden Kindern hier bleiben; ich reiſe morgen 
ab.“ — und der junge Prinz?“ — „Er geht 
mit mir —“ 5 
r „Es wird ihm ſchwer fallen! Durchlaucht,“ 
meinte Leonard, — „Gleichviel, mein Sohn 
darf keinen andern Willen als den meinigen 
anerkennen. — Vor allen Dingen aber, Herr 
Geheimrath! ſetzte er unruhig und fait drohend 
hinzu, „ſchaffen Sie mir jo, bald als möglich 
meinen Sohn hier zur Stelle.“ — Das iſt 
augenblicklich unmöglich, Durchlaucht,“ verſetzte 
der Arzt, ihn feſt anblickend. — „Nehmen Sie 
auf der Stelle ein Boot.“ 
„Nur in dem Falle, wenn Durchlaucht mit⸗ 
fahren.“ 0 
»Es geht nicht murmelte der Fürſt, un⸗ 
ruhig auf und abſchreitend, „die Fahrt hierher 
brachte mich beinahe zum Wahnſinn —“ — 
„Die See war allerdings ein wenig unruhig, 
Heute aber iſt ſie ſtill und glatt wie ein Spiegel. 
Ich bitte Sie dringend, Fürſt Leo, fahren Sie 
mit mir —“ — „Und wenn das tückiſche 
Element ſich wider mich empört?“ flüſterte der 
Fürſt mit einem ſcheuen Blick auf den Arzt, 
„wenn aus ſeinem glatten Spiegel ein Ge⸗ 
ſpenſt mich anſtarrt und mich hinabzieht? — 
O, nein, nein, Leonard, fordern Sie Alles 
von mir, nur das nicht.“ 
Deer Geheimrath zuckte ungeduldig die Ach⸗ 
eln und wandte ſich der Thür zu. — 
6 „Freund! Freund! — verlaſſe mich nicht!“ 
7 tönte es leiſe hinter ihm. — Raſch ftand 
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ruhigungen zu zerſtreuen. Er beantrage, den Etat 
der um 7 Mitglieder werſtärkten Budget ⸗Kommiſſion 
zu überweiſen. — Das Haus nimmt dieſen Antrag 
ohne Discuſſion an. 

Der nächſte Gegenſtand iſt die 2. Berathung des 
Entwurfs eines Ausführungsgeſetzes zum deutſchen 
Gerichtskoſtengeſetz. Nachdem bei $ 6 (Aenderung eiuer 
Werthfeſtſetzug) auf Antrag Krech die Regierungsvorlage 
wieder hergeſtellt worden, wird der Entwurf en bloc 
genehmigt. Es folgt die 3. Berathung des Entwurfs 
betr. die Befähigung zum höheren Verwaltungsdienſt. 
Das Geſetz wird ohne weſentliche Veränderung gemäß 
den Beſchlüſſen 2. Leſung angenommen. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
dritte Berathung des Geſetzentwurfs betr. die Landes⸗ 
kulturrentenbanken. 

In der General-Diskuſſion beſchwert ſich Abg. von 
Ludwig in draftiicher Weiſe über das Geſetz. 

Die 88 1—6 werden unverändert genehmigt; der 
3. Abſatz des § 7 findet mit einer vom Abg. Graf 
Lehr⸗Behrenhoff vorgeſchlagenen Aenderung in 
folgender Faſſung die Zuſtimmung des Hauſes: „Die 
Sicherheit iſt als vorhanden zu erachten, wenn das 
Darlehn, innerhalb der erſten Hälfte des ermittelten 
Geſammtwerthes der Liegenſchaften, einſchließlich des 
durch die Melioration zu erzielenden Mehrwerthes oder 
(ſtatt „und“) innerhalb der erſten drei Viertheile (ſtatt 
„zwei Drittheile“) desjenigen Werthes zu ſtehen kommt, 
welche durch die Anſtaltskaſſe ermittelt worden iſt.“ — 

$ 11 wird auf Antrag des Abg. Freiherrn von 
Minnigerode in folgender Faſſung genehmigt: Das 
Darlehn wird getilgt durch Haltung einer von dem 
Darlehnsſucher auf beſtimmte Zeit zu übernehmenden, 
mindeſtens jährlich zahlbaren Rente (Landeskunturrente). 
Die Rente iſt danach zu beſtimmen, daß ſie neben der 
fortdauernden Verzinſung der ganzen Darlehnsſumme 
zur Tilgung des Darlehns jährlich mindeſtens 4 pCt. zu 
gewähren hat. Durch das Statut könne beſtimmt 
werden, daß die im erſten Jahre zu zahlende Rente 
den zur Verzinſung erforderlichen Betrag nicht über⸗ 
ſteigt. Die nach der fortſchreitenden Tilgung des Dar⸗ 
lehns für deſſen Verzinſung entbehrlich werdenden Theile 
der Rente dienen zur Tilgung des Darlehns.“ 

Bei andern Paragraphen werden noch kleine Aen⸗ 
derungen vorgenommen und der $ 24 völlig geſtrichen. 
Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 


Die Redefreiheit. 
Man darf jetzt wohl als ſicher annehmen, 


daß der Geſetzentwurf betr. die Disciplinarge⸗ 
walt des Reichtags über ſeine Mitglieder nicht 


N Inſeraten⸗ Annahme auswärts 2 
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zur Ausführung gelangt, ſelbſt nicht in abge⸗ 
ſchwächter Form. Es wird ſich keine Mehr⸗ 
heit finden, welche eine derartige Frage der 
innern Diciplin des Hauſes durch ein Geſetz 
zu regeln bereit wäre, das eine nochmalige 
Aenderung der Reichsverfaſſung bedingen 
würde; der Reichskanzler ſcheint ja auch, wenn 
verſchiedene in der Preſſe laut gewordene An⸗ 
deutungen richtig ſind, auf Annahme des Ge⸗ 
ſetzentwurfs gar nicht beſtehen zu wollen. So 
wird denn die vom Reichskanzler angeregte 
Frage auf dem Wege ihre Erledigung finden, 
auf welchen ſie gehört, nämlich durch eine 


Aenderung der Geſchäftsordnung des Reichs⸗ 


tags. 

Daß dieſe Aenderung nothwendig iſt und 
daß die Frage der Regelung bedarf, das 
werden wohl die Wenigſten beſtreiten wollen. 
Gerade die letzten Wochen haben uns in den 
Verhandlungen des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes ein ſehr ſchätzenswerthes und umfang⸗ 
reiches Material zur Beurtheilung der Frage 
geliefert, wie weit denn eigentlich die Rede⸗ 
freiheit der Abgeordneten reichen ſoll. Es ſind 
da von einzelnen Abgeordneten allerhand per⸗ 
ſönliche Dinge auf die Tribüne gebracht, Ver⸗ 
läumdungen und Beleidigungen dritter, außer⸗ 
halb des Hauſes ſtehender Perſonen ausge⸗ 
ſprochen worden, und der Präſident des Hau⸗ 
ſes, v. Bennigſen, hat ausdrücklich erklärt, er 
habe als Präſident des Hauſes nicht das Recht 
und die Pflicht, dritte, außerhalb des Hauſes 
ſtehende Perſonen gegen Angriffe von Abge⸗ 
ordneten in Schutz zu nehmen. Im deutſchen 
Reichstage wird die Praxis dieſelbe ſein. 

Somit wäre alſo Jeder, der nicht das Glück 
hat Abgeordneter zu ſein und welchen ein Ab⸗ 
geordneter von der Tribüne aus verleumdet, 
wehrlos. Der Verleumder iſt durch die Un⸗ 
verletzlichkeit des Abgeordneten vor dem Straf⸗ 
geſetz geſchützt, im Hauſe iſt Niemand ver⸗ 
pflichtet, ſich des Verleumdeten anzunehmen, 


die Verleumdung macht in den Reichstags⸗ 


Inſertionsgebühr: 
die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 
C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 


der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10. 


Berichten unangefochten deu Weg durch alle 
Zeitungen. 


So aber, ſollte man meinen, kann die par⸗ 


lamentariſche Redefreiheit denn doch nicht ger 1 


meint ſein, und je höher man die Redefreiheit 


als die Grundlage alles conſtitutionellen Lebens 
ſchätzt und je ſorgſamer man fie zu hüten be⸗ 


reit iſt, um ſo lebhafter muß man wünſchen, 3 


daß ein ſolcher Mißbrauch des mit Recht Hoch» 
geachteten Vorrechts der Abgeordneten ver⸗ 
hütet wird. Die Mitglieder des Hauſes wer⸗ 
den vor Beleidigungen und Verleumdungen 
durch den Präſidenten geſchützt; iſt die Ehre 
der außerhalb des Hauſes Stehenden etwa 
weniger werth als die der Abgeordneten? 3 

Nun wird man allerdings das Hineinziehen 
von dritten, außerhalb des Hauſes Stehenden 
in die Reichstags⸗Debatten nicht verhindern 
können. Das Wohl des Reichs kann eine 
Kritik einzelner Perſonen ganz als Nothwen⸗ 


digkeit erſcheinen laſſen, einzelne Debatten, wie BE. 


z. B. Wahlprüfungen, wären ohne ſolche Kris 


tik ganz unmöglich. Der Präſident des Hau: 
ſes wird ſolche dritte Perſonen alſo auch nicht 


ohne Weiteres in Schutz nehmen können, denn 


er kann nicht wiſſen, in wie weit die Kritit 


berechtigt war und in wie weit nicht. Aber 


jenen Perſonen muß unbedingt die Möglichkeit 


geboten werden, verleumderiſche Angaben, welche 
ſie betreffen, zu berichtigen und den Sachver⸗ 
halt vor dem Hauſe klar zu ſtellen. Der Preſſe 
gegenüber hat man ja längſt ein Mittel gefun⸗ 
den, ſolche Berichtigungen ſofort zu erzwingen; 
jeder Redakteur iſt verpflichtet, ohne großen 
Aufenthalt die ihm von dem Angegriffenen zu: 
geſandte thatſächliche Berichtigung abzudrucken. 
Warum bringt man denn nicht ein ähnliches 
Mittel auch bei den Abgeordneten in Anwen⸗ 


dung und verpflichtet das Bureau nicht, Berich? 


tigungen thatſächlicher Angaben, welche von 
angegriffenen Perſonen eingeſandt werden, vor⸗ 
zuleſen und dadurch zur allgemeinen Kenntniß 
zu bringen? — Wäre der Angegriffene da⸗ 


Leonard bei dem Fürſten, der ihm wie hülfe⸗ 
flehend beide Hände entgegenſtreckte. Er ergriff 
dieſelben mit einem faſt zärtlichen Ausdruck 
und ſagte: „Vertrauen Sie mir wie einſt in 
der Jugendzeit, mein Fürſt, und bannen Sie 
die finſteren Geiſter mit der Vernunft und der 
ruhigen Ueberlegung. Es iſt der einzige Rath 
des treuen Freundes, das einzige Heilmittel 
des Arztes; was einſt geſchehen, muß ver⸗ 
geſſen ſein, ſoll der Glanz Ihres Hauſes 
nicht erbleichen und der fürſtliche Ehren⸗Schild 
nicht ſchimpflich zerbrochen werden. In dieſem 
Punkte iſt unſer Daſein zu eng an einander 
verknüpft. Hätte ich ahnen können daß Fürſt 
Reichenſtein den Pakt einſt bereuen, daß er 
zum feigen Geſpenſterſeher und Schwächling 
jemals herabſinken könne, wahrlich, ich würde 
mich beſonnen haben, bevor ich —“ 

„Halt, das iſt wider die Abrede, mein 
Freund!“ unterbrach der Fürſt ihn drohend, 
„verletze Deinen Schwur nicht, — ein Wort 
iſt leicht geſprochen und könnte doch uns tren⸗ 
nen für immer. Wie kannſt Du es glauben, 
daß ich einen Pakt bereue, der Dich beraubt 
und mich bereichert hat? Möge es das 
erſte, aber auch zugleich das letzte Wort 
darüber geweſen ſein.“ — Er wandte ſich ab 
und ſchritt haſtig einige Male auf und ab. 
Dann blieb er vor dem Arzte ſtehen. — „Ich 
begleite Sie hinaus auf's Meer, Herr Ge⸗ 
heimrath!“ fuhr er in einem gänzlich verän⸗ 
derten Tone fort, „wir können am Strande, 
denke ich, ſelber ein Boot nehmen.“ — „Wie 
Durchlaucht befehlen!“ verſetzte Leonard ebenſo 
überraſcht als erfreut. 

Der Fürſt klingelte ſeinem Kammerdiener. 

„Hut und Handſchuhe, Jean!“ befahl er. 
— „Auch ein Plaid, Durchlaucht?“ — „Es 
wird beſſer fein.“ — „Durchlaucht befehlen 
den Jokei?“ — „Nein, ich will keine Beglei⸗ 
tung.“ — Der Kammerdiener brachte das 
Verlangte und riß dann die Flügelthür auf, 


um Seine Durchlaucht und den Geheimrath 
mit einer tiefen Verbeugung hinauszulaſſen, 
worauf er einige Augenblicke mit einem ver⸗ 
blüfften Geſicht ihnen nachſchaute. — „Ein 
Spaziergang in dieſer Hitze allein mit dem 
Geheimrath?“ murmelte er nachdenklich, mit 
Plaid und ohne Jokei? Das hat was zu be⸗ 
deuten! Jean, halte die Augen offen.“ 


Er ſchritt raſch zum Fenſter und lüftete 
ein wenig den Vorhang. — „Dort gehen Sie 
ſchon“, ſprach er halblaut weiter, „die Durch⸗ 
laucht trägt ſelbſt das Plaid, ſollte das ein 
neuer Raptus ſein? Alle Wetter! Sie neh- 
men ein Boot, der Fürſt will in dem gebrech⸗ 
lichen Dinge auf's Meer, nun ſteht mir der 
Verſtand ſtill.“ 


Der noch ziemlich junge Kammerdiener ſah 
freilich in dieſem Augenblick ganz darnach aus, 
als ob ſein Verſtand überhaupt keine ſtarke 
Beweglichkeit habe, obwohl ein gewiſſer ſchlauer 
Zug um den Mund ſehr ſpekulativ erſchien. — 
Jean war erſt ſeit einem Jahre in die Stelle 
ſeines Vaters, welcher den Fürſten von Kindes⸗ 
beinen an bedient, gerückt, da der Alte urplötz⸗ 
lich verſtarb, ein Verluſt, welcher die Durch⸗ 
laucht ganz außerordentlich aufregte, da der 
alte Werner ſein volles Vertrauen genoſſen 
und daſſelbe auch in einem hohen Grade ver⸗ 
dient hatte. 

Vielleicht hätte der Verſtorbene, wenn er 
ſeinen jähen Tod geahnt oder ihm die Zeit 
dazu geblieben wäre, den eigenen Sohn, der 
ihm wenig ähnelte, nicht zu dem wichtigen 
Poſten empfohlen, da ſein Charakter, wie er 
ſeht wohl erkannt, kein Vertrauen verdiente, 
doch war's nun zu ſpät, der Fürſt glaubte 
keinen treueren Diener als den Sohn des 
alten Werner um ſeine Perſon erhalten zu 
können und übertrug ihm deshalb ohue Weiteres 
die Funktionen des Vaters, ohne zu ahnen, 
welch' einen Spion er ſich gewählt. War 


Jean doch bereits in die fürſtliche Diener⸗ 2 
ſchaft ſchon lange aufgenommen und der Fürſtin 
ſpeziell überwieſen worden. — Nachdem er 


noch eine Zeitlang dem Boote nachgeblickt, bis 


daſſelbe um eine Biegung verſchwunden, begab 


ſich der erſtaunte Kammerdiener ſogleich nach 3 5 
der anderen Seite des Hauſes, wo die Fürſtin 


reſidirte, um der Gebieterin das Unerhörte zu 
melden. . 
Weithin blaute die See, eine ſchimmernde 


Fläche, vom klarſten Himmel überſpannt, vom 
Unmerklich nur 


Sonnengolde überfluthet. f 
kräuſelten ſich die Wellen, von einem leiſen 


Hauch bewegt, und luſtig ſchuellten die Fiſche 1 


empor au die Oberfläche, um dem leuchtenden * 
Lichte in die blendenden Augen zu ſchauen. 


In weiter Ferne tauchte hie und da eine Hallig 

auf, einſam und öde, wie von Gott und der 
Welt verlaſſen, in der gefährlichen Umarmung 
eines Feindes, der bald ſchmeichelnd mit ihm 
koſt, bald ingrimmig ihr Daſein bedroht und 


niemals ohne fie zu berauben, ſich wieder be⸗ 


ruhigt. 
Daſein! 3 
Langſam, wie ſich ſelbſt überlaſſen, ſchau⸗ 
kelte ein Fiſcherkahn auf der blauen Fluth. 
Ein junger, ſchlanker Mann im kurzen See⸗ 
mannrock, mit bloßem Halſe und offener Bruſt, 

den breiten Strohhut leicht auf das kurze, 


Ein rechter und echter Kampf um's 


krauſe Haar gedrückt, lehnte träumeriſch am 


Steuer, während ein ſchöner blonder Knabe von 
vierzehn Jahren die beiden Ruder, welche er 
bislang kräftig gehandhabt hatte, nachläſſig 
ruhen ließ und unverwandt in die Tiefe ſtarrte. 
Am anderen Ende des Kahnes ſaß ein ält⸗ 
licher, hagerer Mann, deſſen verdroſſenes Ge⸗ 
ſicht, ſowie die ſteife, pedantiſche Haltung einen 
unangenehmen Gegenſatz zu den beiden jugend⸗ 
lichen Geſtalten bildete. t 


(Fortſetzung folgt.) 
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“ 


mit noch nicht zufrieden geftellt oder bliebe der 
Abgeordnete bei ſeinen früheren Behauptungen 


ſtehen, ſo könnte ein Ehrengericht, welches vom 


Haufe zu ernennen wäre, den Sachverhalt 
unterfuchen und durch ſeinen Spruch, der im 
Hauſe öffentlich zu verkünden wäre, würde der 
Verläumder gebrandmarkt, dem Verläumdeten 
Genugthuung gewährt werden können. 

Gegen eine bloße Beleidigung der außer⸗ 
halb des Hauſes Stehenden dürfte ein Schutz 
kaum erforderlich ſein; mag die Rüge des 
Präſidenten da eintreten, wo Beleidiger und 
Beleidigter ſich perſönlich begegnen, alſo wenn 
Beides Abgeordnete ſind; im Uebrigen aber iſt 
ein beſonderer Schutz für andere Perſonen 
ſchwerlich von Nöthen, da jede derartige Be⸗ 
leidigung Denjenigen, der ſie ausgeſprochen, 
mehr ſchändet, als Denjenigen, gegen den ſie 
geſchleudert wurde. 

Auch die andere Frage, ob die Redefreiheit 
dazu benutzt werden darf, Brandreden ins 
Volk zu ſchleudern, laſſen wir zunächſt noch 
unerörtert. Uns lag vor allem daran, die 
Strafloſigkeit ehrabſchneidender Reden zu ver⸗ 
hindern, um ſo mehr, als ſich überhaupt viel⸗ 
fach eine ſonderbare Werthſchätzung der Ehre 
kundgiebt; man denke nur daran, wie verhält⸗ 
nißmäßig milde zu weilen der Verleumder, 
der eines Andern Ehre geraubt, gegenüber 
Demjenigen geſtraft wird, der einen Andern 
einen Rock geſtohlen! p. 


Deutſchland. 


—* Aus Berlin, 28. Januar wird uns 
geſchrieben: Die aus der „Köln. Ztg.“ in 
anderen Blättern übergegangene Nachricht, 
daß ſich das Preußiſche Staatsminiſterium 
mit einer Stimme über die Majorität gegen 
das Tabaksmonopol und für die Erhöhung 
der Tabaksbeſteuerung ausgeſprochen habe, 
wird von offiziöſer Seite damit widerlegt, daß 
ſich das Staatsminiſterium in ſeiner letzten 
Sitzung gar nicht mit der Frage des 
Tabaksmonopols beſchäftigt habe. 
Uns von unterrichteter Seite zugehende Mit- 
theilungen beſtätigen dies nicht blos, ſondern 
heben noch beſonders hervor, daß trotz des 
Gutachtens der En quete⸗Kommiſſion im Reichs⸗ 
kanzleramt noch immer an dem Prinzip des 
Monopols feſtgehalten werde. — 
— Der „Reichs Anzeiger“ publizirt eine 
kaiſerliche, von Stolberg kontraſignirte Ver⸗ 
ordnung vom 23. welche den Reichstag zum 
12. Februar einberuft. 
— Die neueſte Bekanntmachnng des Reichs⸗ 
kanzlers über den Stand der Rinderpeſt lautet: 
„Seit Erlaß der Bekanntmachung vom 16. d. M. 
iſt laut der vorliegenden Nachrichten ein neuer 
Ausbruch der Rinderpeſt im Regierungsbezirk 
Merjeburg, und zwar am 19. d. M. in einem 
Gehöfte zu Neuerſtadt, Kreis Schweinitz, amtlich 
feſtgeſtellt worden. In bereits infizirten Orten 
ſind von der Seuche neu ergriffen worden. 
im Regierungsbezirke Frankfurt a. O. 6 Ge⸗ 
höfte, im Regierungsbezirk Potsdam 2 Gehöfte 
und im Regierungsbezirk Merſeburg 1 Gehöft. 
Die Zahl der ſeit dem erſten Auftreten der 
Rinder peſt gefallenen bezw. getödteten Thiere 
beträgt: im Regierungsbezirk Gumbinnen 206 
Stück Rindvieh; im Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt a. O. 1906 Stück Rindvieh 1178 Schafe, 
362 Ziegen; im Regierungsbezirk Potsdam 
143 Stück Rindvieh, 13 Schafe, 1 Ziege; im 
Regierungsbezirk Merſeburg 66 Stück Rindvieh, 
2 Ziegen. Für ſeuchenfrei erklärt ſind: im 
Regierungsbezirk Frankfurt a. O.: Bärwalde, 
Zorndorf, Kreis Königsberg N.⸗M.; Limmritz, 
Kreis Oſt⸗ Sternberg; Saepzig, Tſchernow, 
Kreis Weſt⸗Sternberg. Als verſeucht ſind 
noch anzuſehen: im Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen 1 Ortſchaft, im Regierungsbezirk Frank- 
furt a. O. 10 Ortſchaften, im Regierungsbezirk 
Potsdam 1 Ortſchaft, im Regierungsbezirk 
Merſeburg 3 Ortſchaften, ausſchließlich der 
drei Orte im Regierungsbezirk Frankfurt a. O., 
an welchen nur Verdacht vorliegt. 
— Die „National⸗Zeitung“ ſchreibt: Die 
Frage, ob die Vorbildung der Mediziner auf 
den Realſchulen gewonnen werden kann, wird 
in aller Kürze das Abgeordnetenhaus beſchäf⸗ 
tigen. Das eigentliche Kampffeld, ob reali- 
ſtiſche oder humaniſtiſche Vorbildung, iſt auf 
dieſem Gebiete, und die jüngſten Verhandlun⸗ 
en des Abgeordnetenhauſes über die Vorbil⸗ 
2 der Baubeamten können nur als das 
Vorſpiel ernſtlicherer Discuſſionen betrachtet 
werden. Der Kultusminiſter hat gegen den 


Bund der deutſchen Aerztevereine den Wunſch 


ausgeſprochen, daß ſämmtliche ärztliche Vereine 
über die Beſtimmung des Entwurfs zur Revi« 
ſion der ärztlichen Prüfungsvorſchriften, nach 
welchem zur Prüfung nur zuläſſig iſt, wer 
das Zeugniß der Reife von einem humaniſti⸗ 
ſchen Gymnaſium erlangt hat, ſich äußern 
mögen. Bekanntlich hat die Sachverſtändigen⸗ 
Kommiſſion ſich für Beibehaltung dieſer Vor⸗ 
ſchrift entſchieden. Dagegen iſt von preußi⸗ 


ſchen Realſchulmännern gewünſcht worden, es 
möge das Recht der Zulaſſung zur Prüfung 
und zum ärztlichen Studium auch den Abitu⸗ 
rienten der preußiſchen Realſchulen 1. Ordnung 


gewährt werden. Der Miniſter hat es dabei 
für erforderlich erachtet, die mediciniſchen Fa⸗ 
cultäten der Univerſitäten nochmals zu hören, 
ſowie auch die Vertreter der ärztlichen Praxis 
zu einem Gntachten aufzufordern. Zur Be⸗ 
ſchleunigung werde es dienen, wenn die ärzt⸗ 
lichen Vereine, die ſich mit Abgabe eines Gut⸗ 
achtens befaſſen wollen, dies dem Miniſter 
direkt einſenden. Derſelbe will die ihm zuge⸗ 
henden Aeußerungen ſeiner Zeit auch zur 
Kenntniß des Reichskanzlers bringen, damit ſie 
bei den weiteren Stadien der Berathung des 
Entwurfs benutzt werden können. 

— Die Erbpacht⸗Angelegenheit, welche in 
der vorigen Woche im Landes⸗Oekonomie⸗Col⸗ 
legium zur Verhandlung gekommen, iſt eine ſo 
wichtige, daß wir auf dieſe Frage nochmals 
zurückkommen. Wenn auch die Staatsregierung 
auf dieſem Gebiete unſtreitig ſehr vorſichtig 
vorgehen wird, wenn man vielleicht nur hie 
und da an einzelnen Grundſtücken des Domä⸗ 
nen⸗Fiskus den Verſuch wagt, fo liegt vielleicht 
in dieſer Frage der Keim zu einer gedeihlichen 
Weiter⸗Entwicklung der ländlichen Verhältniſſe 
und zur Schöpfung eines fräftigen Klein⸗ 
Grundbeſitzes, der uns ſo ſehr fehlt. Die im 
Landes⸗Oekonomie⸗Collegium ſpeziell diskutirten 
Anträge der Referenten von Wedell⸗Malchow 
liefen auf Wieder⸗Errichtung von Erbzins⸗Ver⸗ 
hältniſſen hinaus und lauteten: „Collegium 
wolle beſchließen; I. den Herrn Miniſter zu⸗ 
erſuchen: A. In Erwägung zu ziehen, ob es 
ſich nicht empfiehlt, im Wege der Geſetzgebung 
die Conſtituirung von Erbzinsgütern wieder 
möglich zu machen; B. demnächſt auf Grund⸗ 
ftüden des Domänen⸗ bez. Forſt » Fiscus 
den Verſuch zu machen, Erbzinsgüter, vorzugs⸗ 
weiſe kleinere von 1 bis 15 Morgen Größe, 
zu conſtituiren. II. Folgende Punkte als 
Grundlage der Geſetzgebung über die Con⸗ 
ſtituirung von Erbzinsgütern zu empfehlen: 
A. Aufhebung der, der Bildung von Erbzinsgütern 
entgegenſtehenden Beſtimmungen im §. 91 des 
Geſetzes vom 2. März 1850, betr. die Ab⸗ 
löſung der Reallaſten x. B. Uebertragung 
des Grundſtücks zu Eigenthum an den Erbzins⸗ 
gutkäufer, insbeſondere mit dem Recht der 
Vererbung, der Veräußerung und der Ver⸗ 
pfändung; gegen eine unablösbare, feſte, in 
Geld oder Roggenwerth zu beſtimmende jähr- 
liche Rente. C. Gewährung des geſetzlichen 
Vorkaufsrechts an den Erbzinsgutverkäufer. 
D. Gewährung des Zuſtimmungsrechts zur 
Parzellirung des Erbzinsguts, bezüglich zu 
Abverkäufen, an den Erbzinsgutverkäufer. 
E. Freigebung von Beſtimmungen im Erbzins⸗ 
Vertrage, nach welchem a. die Ablöſung des 
Erbzinſes nach einer vertragsmäßig vorher 
zu beſtimmenden Reihe von Jahren und unter 
gleichfalls vertragsmäßig vorher zu beſtimmenden 
Modalitäten auf Antrag jedes der beiden In⸗ 
tereſſenten zu erfolgen hat; b. eine beſtimmte 
längere Zeitdauer des Verhältniſſes (100 Jahre 
bezüglich 50 Jahre) mit Heimfallrecht unter 
vertragsmäßig oder geſetzlich zu beſtimmenden 
Modalitäten feſtgeſetzt werden kann. F. Feſt⸗ 
ſetzung möglichſter Erleichterung für Regulirung 
des Grundbuchblattes des Erbzinsgutverkäufers 
mit Rückſicht auf §. 71 der Grundbuchordnung 
vom 5. Mai 1872 und die Beſtimmungen des 
Geſetzes vom 3. März 1850, betr. den er⸗ 
leichterten Abverkauf kleiner Grundſtücke.“ 


Hamburg, 28. Januar. Die Seeamts⸗ 
Verhandlungen wegen der Pommerania wurden 
heute beendet. Kapitän Pritchard hatte vor 
dem deutſchen General⸗Conſulat zu London er⸗ 
klärt, er könne ſein Schiff nicht verlaſſen und 
deshalb nicht als Zeuge in Hamburg erſcheinen. 
Die Verhandlungen brachten ſonſt nichts weſent⸗ 
lich Neues zu Tag. Schließlich beantragte der 
Reichskommiſſar, das Seeamt wolle erklären, 
daß Kapitän und Offiziere der „Pommerania“ 
an dem Zuſammenſtoß ſchuldlos ſeien, daneben 
aber ausſprechen, das Offenhalten leerer Kohlen- 
behälter ohne zwingende Nothwendigkeit ſei in 
Zukunft zu vermeiden. Die Publikation des 
Erlenntniſſe iſt ausgeſetzt. 


Rußland. 


— Nach den Odeſſaer Handelsberichten hat 
der Getreideexport von dieſem Hafen im Jahre 
1878 koloſſale Dimenſionen angenommen, und 
es wurden 7 350 000 Tſchetwerts ausgeführt, 
während die größte Ausfuhr bis dahin, nämlich 
die des Jahres 1871, nur 5 695 000 Tſchet⸗ 
werts betrug. Auch der Wollehandel war im 
floſſenen Jahre ſehr lebhaft. 


Frankreich. 


— Ein intereſſanter und großes Aufſehen 
machender Preß⸗Prozeß wurde am 24. Januar 
vor dem Pariſer Zuchtpolizei⸗ Gerichte ver⸗ 
handelt. Die Zeitung „Lanterne“ hatte näm⸗ 
lich vor einiger Zeit eine Reihe von Enthül⸗ 
lungen über die Polizeipräfektur gebracht, wo⸗ 
rin ein großer Theil der hohen Beamten arg 
bloßgeſtellt war. Vier derſelben waren in 
Folge deſſen klagbar aufgetreten, nämlich An⸗ 
ſard, der Chef der Municipalpolizei, Jacob, 
Chef der öffentlichen Sicherheit, und die beiden 
Officiers de Paix Lombard und Briſſand. Die 


„Lanterne“ hatte u. A. Anſard beſchuldigt, daß 
er einen Mann Namens Villain am 24. Mai 
1871 nach dem Einzug der Truppen in Paris 
habe erſchießen laſſen, daß er vor dem 14. De⸗ 
zember 1877, als es ſich um die Ausführung 
des nach den Wahlen vom 14. Oktober ge⸗ 
planten Staatsſtreichs gehandelt, ſeinen Polizei⸗ 
Commiſſarien verſiegelte Befehle eingehändigt, 
und daß er geäußert, er würde erſt dann wieder 
froh ſein, wenn er die Polizeipräfektur von 
allen Republikanern geſäubert habe; Jacob 
wurde für die Gewalthätigkeit ſeiner Agenten 
verantwortlich gemacht. Der Redakteur wollte 
alle von ſeinem Blatte mitgetheilten Thatſachen 
beweiſen, die Staatsbehörde erhob aber Ein- 
ſpruch und ſo beſchränkte ſich die Verhandlung 
nur auf diejenigen Punkte, wegen welcher An⸗ 
klage erhoben war. Die Zeugen-Ausſagen er⸗ 
gaben nun Aufſchlüſſe, welche die Pariſer Po⸗ 
lizei arg blosſtellen. Namentlich die Erſchießung 
jenes Villain und die Prügel, welche es auf 
der Pariſer Polizei giebt, ſind recht dunkle 
Punkte in dem Gemälde, welches da entrollt 
wird. Wir erwähnen nur Einiges von den 
Zeugen -Ausſagen. Der Thürſteher Charvet 
ſagt aus: am 24. Mai 1871 nach dem Brande“ 
der Präfectur ſei Anſard nach dem Quai ge⸗ 
gangen und habe Villain verhaften laſſen, der 
beim Löſchen des Feuers mitgeholfen habe. 
Villain ſei dann nach der Caſerne Loban ge⸗ 
führt und dort erſchoſſen worden. Er habe 
ſich im ganzen Viertel erkundigt, warum dies 
geſchehen, aber Niemand habe gegen Villain 
irgend eine Klage erhoben. Der Zeuge iſt 
der Anſicht, daß Villain einfach deßhalb er⸗ 
ſchoſſen worden ſei, weil er zu viele Geheim— 
niſſe gekannt habe, namentlich die Diebſtähle 
der hohen Polizeibeamten; er eitirt insbeſon⸗ 
dere de Bullemont, der ſeiner Maitreſſe, die 
auf dem Boulevard Magenta 158 gewohnt, 
alles Mögliche von der Polizeipräfectur zuge⸗ 
ſandt habe. Die Zeugen gegen Jacob — alle 
Polizeibeamten — ſagen einſtimmig aus, daß 
man die Verhafteten feſtbinde und ſo lange 
prügle, bis ſie das, was man will, eingeſtehen. 
Einer derſelben meinte unter dem Murren der 
Zuhörer, daß Jacob eben ſo gut wie der letzte 
Polizeibeamte wiſſe, daß die Verhafteten, die 
nicht eingeſtehen wollten, an einen Pfahl ge⸗ 
bunden und ſo lange geprügelt würden, bis 
ſie eingeſtänden. Im Dezember 1877 habe 
man die meiſten Leute geprügelt. Dieſes ge⸗ 
ſchehe in einem dunkeln Gemache, das keine 
Fenſter habe, und man gehe ſo unbarmherzig 
zu Werke, daß die Mißhandelten jämmerlich 
um Hülfe ſchrieen. Dieſer Zeuge conſtatirt 
auch, daß die Polizei ſich der Weinwirthe, der 
Beſitzer der verrufenen Häuſer und der Zu⸗ 
hälter als Werkzeuge bediene. — Obgleich die 
Behauptungen der „Lanterne“ ſich zum größ⸗ 
ten Theil als wahr erwieſen hatten, lautete 
das Urtheil doch auf 3 Monate Gefängniß 
und 200 Fres. Geldſtrafe. 


Die orientaliſche Peſt. 

Auch heute liegt keine Nachricht über 
den Stand der Peſt⸗Epidemie vor. Das Ma⸗ 
terial, welches uns heute in Bezug auf die 
Angelegenheit zu Gebote ſteht, beſchränkt ſich 
auf Sicherheits Maßregeln, welche von ein⸗ 
zelnen Regierungen getroffen, und auf Aeuße⸗ 
rungen von Sachverſtändigen über das Weſen 
und den Verlauf der Krankheit. Wir ſtellen 
die bezüglichen Mittheilungen nachfolgend zu⸗ 
ſammen: 

—* Aus Berlin, 28. Januar, wird uns 
geſchrieben: Die zur Berathung der Vorſichts⸗ 
maßregeln zur Verhütung des Vordringens der 
Peſt niedergeſetzte Commiſſion hat geſtern be⸗ 
reits diejenigen Beſtimmungen feſtgeſetzt, welche 
zur Abwendung der drohenden Gefahr zu er⸗ 
greifen und in Form einer Verordnung des 
Bundesrath zu publiciren ſind. Der Bundes⸗ 
rath hat heut bereits dieſe Vorſchläge berathen 
und wie uns von unterrichteter Seite gemeldet 
wird, ſich mit den Vorſchlägen der Commiſſion 
einverſtanden erklärt. Wie wir hören, 


gehen dieſe Vorſchläge dahin, daß, ähnlich 


den Beſchlüſſen der öſterreichiſchen Regierung 
eine einſtweilige Beſchränkung der Waaren⸗ 
einfuhr aus Rußland, ferner eine genaue Kon⸗ 
trole des Poſtverkehrs, des Verkehrs auf den 
Eiſenbahnen und auf Seeſchiffen mit Perſonen 
und Gütern aus Rußland eintreten ſoll. Weiter 
ſoll ſodann in Ausſicht genommen ſein 
Falls die weitere Entwickelung der Epidemie 
dies erfordern ſollte — durch militäriſche Maß⸗ 
regeln eine genaue Kontrole des Grenzverkehrs 
mit Rußland herzuſtellen, wo allerdings dann 
eine Verſtärkung der in den Grenzprovinzen 
ſtationirten Truppen erforderlich wäre. 

Die Nat.⸗Z. meldet über die Berathungen 
der Berliner Commiſſion, daß zunächſt Geh. 
Regierungsrath Dr. Finkelnburg über den 
Stand der Egidemie an der Hand offizieller 
Daten Bericht erſtattete. Eine Ausdehnung 
der Peſt über die urſprünglichen Seuchenherde 
wäre danach nicht konſtatirt und die Abſchlie⸗ 
ßung der verſeuchten Lokalitäten durch einen 
doppelten Sicherheitskordon ins Werk geſetzt. 
Dann berichtete Herr Dr. Finkelnburg über die 
Ergebniſſe der Wiener Konferenzen der Kom— 


miſſion in ausführlichem Vortrage. Im Ver⸗ 


laufe der Verhandlung kam die Commiſſion zu⸗ 
nächſt zu folgenden Beſchlüſſen: Es ſoll als⸗ 
bald ein Delegirter des Reiches nach Ruß⸗ 
land abgeſchickt werden, welcher im Ein⸗ 
verſtändniß mit der ruſſiſchen Regierung Feſt⸗ 
ſtellungen über den Sacheſtand macht. Weiter 


ſoll von Seiten des Reiches unverzüglich eine 


Verordnung ergehen, welche folgende Gegen⸗ 
ſtände und Waaren von der Einfuhr aus Ruß⸗ 


land ſofort ausſchließt: ungereinigte Leib» und 


Bettwäſche, gebrauchte Kleider, Hadern, Pelz⸗ 
werk, Felle, Häute, halbgares ſowie ſämiſch zu⸗ 
gerichtetes Ziegenleder und Schafleder, Blaſen, 
Därme, geſalzene Därme, Haare, Borſten, Fe⸗ 
dern, Kaviar, Fiſche, Sareptabalſam. Schaf⸗ 
wolle iſt vor der Zulaſſung zu desinfiziren. 
Der Erlaß einer ſolchen Verordnung darf un- 
mittelbar erwartet werden. Die gleichen Maß⸗ 
regeln ſind von der öſterreichiſchen Regierung 
bereits ergriffen und mit ihrer Adoptirung in 


Deutſchland tritt dieſes mit Oeſterreich in gleicher W 


Linie. Bezüglich des Gepäckes der Reiſenden 
ſoll, was Wäſche und Kleider betrifft, eine 
Ausnahme von dem Einfuhrverbot ſtattfinden 


für den Fall, daß dieſe Gegenſtände einer Des⸗ 


infektion an der Grenze unterworfen werden. 
Zur Entwerfung einer Verordnung über die 
Einrichtung dieſer Desinfektion wird heute 
Abend eine zu dieſem Zweck beſtellte Subkom⸗ 
miſſion zuſammentreten. Die nächſte Sitzung 
der Konmiffion findet Mittwoch ſtatt. 

Einen intereſſanten Artikel über die Peſt 
veröffentlicht Prof. Auguſt Hirſch in der Nat. 
Ztg. Der Verfaſſer bezweifelt die Nachricht, 
daß die Krankheit durch ruſſiſche Truppen aus 
Armenien eingeſchleppt worden ſei; hätte die 
Peſt wirklich in Armenien geherrſcht, ſo würde 
der Kriegsſchauplatz bald zu einem furchtbaren 
Seuchenheerde für die ruſſ. und türk. Truppen 
geworden ſein, während die Peſt unter dieſen 
doch nicht geherrſcht habe. Viel näher liege 
es, an eine Einſchleppung der Seuche aus 
Perſien und zwar aus Reſcht zu denken, wo 
die Peſt im Sommer 1878 noch geherrſcht 
habe und von wo aus eine Dampfſchiff⸗Ver⸗ 
bindung über Aſtrachan die Wolga aufwärts 
bis Zarizyn gehe. Sperr⸗ und Quarantäne⸗ 
Maßregeln hält Prof. Hirſch nicht für wirk⸗ 
ſame Abwehrmittel, wenn auch der Verſuch 
damit gemacht werden müſſe; eine vollſtändige 
Abſperrung der Grenze laſſe ſich doch nicht 
erzielen, wie die Erfahrungen bei der Rinder⸗ 
peſt, obwohl die Sperre bei dieſer noch viel 


leichter durchzuführen ſei, hinlänglich bewieſen. 


Man müſſe ſich hüten, darüber andere Abwehr⸗ 


maßregeln außer Acht zu laſſen. „In der U 


Geſchichte der Peſt tritt uns die ſehr bemerkens⸗ 
werthe Thatſache entgegen, daß die Krankheit 
von dem Boden Europa's, auf dem ſie Jahr⸗ 
hunderte hindurch in allgemeinſter Verbreitung 
geherrſcht hatte, mit dem Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts immer mehr und mehr 
zurückgetreten und ſchließlich nur noch auf den 
äußerſten Südoſten des Kontinents beſchränkt 
geweſen iſt. Daß die europäiſche Bevölkerung 
dieſen Schutz vor der Peſt nicht in den gegen 
dieſelbe errichteten Sperren und Quarantänen 
allein gefunden hat, wird Jeder, der mit dem 
hiſtoriſchen Verhalten der Krankheit einiger⸗ 
maßen vertraut iſt, zugeben müſſen, und in der 
That iſt ein anderes Moment hierfür in einem 
mindeſtens ebenſo hohen, vielleicht noch höheren 
Grade in Anſchlag zu bringen. Kaum über 
einen Punkt in der Peſtlehre herrſcht unter 
den tüchtigſten Beobachtern der Krankheit in 
der neueren und neueſten Zeit ein ſo überein⸗ 
ſtimmendes Urtheil, als darüber, daß die Krank⸗ 
heit im Orient ſtets vorherrſchend an das aus 
Armuth, Indolenz und Rohheit hervorgegangene 
menſchliche Elend gebunden geweſen iſt, daß 
ſie ihren Hauptſitz ſtets da aufgeſchlagen hat, 
wo die Häuſer, Höfe und Straßen mit den 
fauligen Zerſetzungsprodukten organiſcher Ab⸗ 
fälle erfüllt waren, daß ſie daher die zahl⸗ 
reichſten Opfer ſtets in den ſchmutzigen über⸗ 
völkerten Wohnungen des Elends, unter 
Verhältniſſen gefunden hat, die in den zivili⸗ 
ſirten Ländern Europas heute nur noch vereinzelt 
angetroffen werden. Man dürfte wohl nicht 
irre gehen, wenn man den Aufſchluß über jenes 
allmälige Zurücktreten der Peſt von dem Boden 
Europas mindeſtens ebenſo ſehr in der all⸗ 
mälig fortſchreitenden Ziviliſation und der damit 
Hand in Hand gehenden Verbeſſerung der 
öffentlichen und privaten Geſundheitspflege, 
wie in der Wirkſamkeit von Sperren und 
Quarantänen ſuchte.“ 


St. Petersburg, 25. 
23. d. Mts. 


Januar. Am 


ſtattgefunden, die, da eine Beſprechung der 
Peſt auf der Tagesordnung ſtand, von ca. 
800 Zuhörern beſucht war. 
von Vorträgen, die bis in die Nacht fortge⸗ 
ſetzt wurden, kam viel des Intereſſanten zur 
e a wovon noch Einiges hier erwähnt 
ei. 
ſich entſchieden gegen die Quarantainen aus⸗ 
ſprachen. 


die Epidemie eher befördern, als ihren Fort⸗ 1 
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hat in der medieiniſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Petersburg eine öffentliche Sitzung. 


Befremdend war es, daß zwei Redner 


In der Reihe N 


- 
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Nieren nud Lungen. 


infektion zu unterwerfen ſind. 


lauf zu hemmen, denn erſtens üben ſie 
auf die Bevölkerung einen ſchweren Eindruck 
aus, ohne die faetiſche Möglichkeit zu haben 
der Anſteckung durch vollkommene, undenkbare 
Iſolirung zu wehren, — mithin verfehlen ſie 
ihren Zweck. Zweitens aber bilden ſich die 
Quarantinen geradezu zu Herden der Epidemie 
aus. — Auch Dr. Tſcherepnin hält ſich an 
den Gedanken daß Quarantainen ſchädlich ſeien. 
Wo die Kranken eng aneinander gedrängt 
ſind, wo es keine gehörige Ventilation giebt, 
entwickelt ſich das Uebel am ſchleunigſten. 
Den pſychiſchen Zuſtand zieht er ebenfalls 
in Betracht. Referent verficht die An⸗ 
ſicht, daß ſich aus den Miasmen ein con⸗ 
centrirter, in der Luft ſchwebender Peſtherd 
bilden könne, und ſchlägt als Präventiv⸗ 
maßregel die Leicherverbrennung vor. 
Den wichtigſten und inteeſſanteſten Theil der 
Verhandlung bildete der zum Schluß der Sitzung 
von dem jungen Profeſſor Tſchnudnowski ge⸗ 
haltene Vortrag über die Behandlung der Peſt. 
„Die Peſt iſt unbedingt heilbar“ das iſt das 
Motto und die Ueberzeugung dieſes Fachmannes; 
die Anzahl der Sterbefälle durch die Peſt darf 
nicht weiter gehen, als der Sterbeprozentſatz 
des Typhus, wenn nur alle prophylaktiſchen 
Maßregeln beobachtet worden ſind. Mit der 
Hoffnung auf Geneſung läßt ſich unendlich viel 
ausrichten, und namentlich findet jene Nieder⸗ 
geſchlagenheit, jene Verzweiflung nicht ſtatt. 
die ſo unheilvoll für den Zuſtand des Kranken 
iſt. Die prophylaktiſchen Maßregeln beſtehen 
in einer ſchleunigen Abſonderung des Kranken, 
einem kräftigen und beſtändigen Ventiliren, 
wobei ſtreng darauf zu ſehen iſt, daß kein Zug⸗ 
wind, namentlich aber keine Miasmen aus 
dem Abort in das Krankenzimmer dringen, 
Die Excremente des Kranken müſſen völlig 
vernichtet werden, und um die Temperatur des 
Körpers zum Sinken zu bringen, muß man 
den Kranken in Waller von 20—25 Grad 
baden. Weitere äußere Mittel wären ſogar 
völlig kalte Bäder, Douchen, kalte Einſpritzun⸗ 
gen und in Ausnahmefällen Eispillen in recto. 
Das Peſtgift muß auf allen möglichen Wegen 
ausgeſchieden werden, da uns ſein eigentlicher 
Urſitz unbekannt iſt, und zwar vermittelſt 
ſämmtlicher Ausſcheidungsorgane, wie Haut, 
Zum inneren Gebrauch 
empfiehlt Referent dringend in erſter Reihe 
Chlorwaſſer als Präfervatio gegen die Gäh⸗ 
rung. Wer an den Gebrauch von Alkohol 
gewöhnt iſt, mag ihn auch ferner fortſetzen. 
Auch Chinin in hohen Doſen iſt ein vorzüg⸗ 
liches Heilmittel. Bei dem Gebrauch narkoti⸗ 
ſcher Mittel aber empfiehlt Herr Tſchudnowski 
die äußerſte Vorſicht, während er ſpaniſche 
Fliegen, Blutegel und Schröpfköpfe ganz 
unterſagt. 

Rom, 27. Januar. Eine vom König 
erlaſſene Verordnung beſtimmt, daß alle aus 
den ruſſiſchen Häfen des Schwarzen Meeres 
und des Aſowſchen Meeres kommenden Schiffe 
einer ſanitätlichen Reviſion und ſtrengen Des⸗ 


— 


Provinzielles. 


Elbing, 26. Januar. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung am 24. d. trug Herr 
Oberbürgermeiſter Thomale den Verwaltungs- 
bericht über den Stand der Gemeindeangele- 
genheiten für das Jahr October 1877/78 vor. 
Der Bericht hebt in ſeinem Eingange hervor, 
daß der Druck welcher auf der Geſchäftswelt 
laſtete, zwar ein fühlbarer geweſen, daß die 
Fabriken zwar gearbeitet, jedoch nicht ſo zahl⸗ 
reiche Aufträge gehabt, wie in früheren Jahren, 
die Schichauſche Fabrik allein habe ſich be⸗ 
deutender ruſſiſcher Aufträge zu erfreuen ge⸗ 
habt. Im Allgemeinen liegen Handel und 
Wandel jedoch darnieder. Die Wohnungs⸗ 
miethen ſeien erheblich geſunken, es habe ſich 
ein Ueberfluß an Wohnungen gezeigt. Der 
Etat ſchloß in Einnahme und Ausgabe auf 
580 000 Mk. ab. An Kommunalſteuer wurden 
340% der Klaſſenſteuer ansgeſchrieben wäh⸗ 
rend eigentlich 354% nöthig geweſen, deshalb 
ſei das Deficit entſtanden. Außerdem ſeien 
die Ausgaben in den letzten Jahren bedeutend 
gewachſen, ſo z. B. koſte die Polizeiverwaltung 
30 000 Mk, mehr als früher, die Feuerwehr 
12 000 Mk. die Verzinſung der Stadtſchuld 
17 000 Mk., die Chauſſeebaubeiträge 50 000 Mk. 
der Ausfall aus der Mahl- und Schlachtſteuer 
betrage 80 000 Mk., im Ganzen ſei der Aus- 
gabe⸗Etat jetzt um 189 000 Mk. mehr en ich 
als in früheren Jahren. Dagegen haben ſich 
in anderer Beziehung erfreuliche Fortſchritte 
gezeigt: Die Verbrechen gegen das Leben 
und die Geſundheit ſind geringer geworden: 
die Ein⸗ und Ausfuhr im Holzhandel iſt be⸗ 
deutend größer geweſen. 

— ([Heizerſchule.! Die von dem gewerb⸗ 
lichen Centralverein für Oft und Weſtpeußen 
hier in's Leben gerufene Heizerſchule wird 
ihren diesjährigen Kurſus am 4. Februar be⸗ 
ginnen. Der Unterricht wird acht Wochen 
Dienſtag und Freitag, Abends von 7 —9 
Uhr, in der früheren Waggonfabrik am Bahn⸗ 


. hof ertheilt werden. 


Ka 


Poſen. [Commiſſionsrath S. . In 
der Nacht zum 21. Jan. iſt der Commiſſions⸗ 
rats S. Jaffé, früher in Poſen, ſeit geraumer 
Zeit aber in Berlin lebend, in ſeinem fünf⸗ 
undachtzigſten Lebensjahre geſtorben. Der 
Verſtorbene erfreute ſich der außerordentlichſten 
Hochachtung in allen kaufmänniſchen Kreiſen 
und es verdient erwähnt zu werden, daß er 
wohl als der eigentliche Begründer des großen 
und ſeither ſo ſchwunghaft gewordenen Holz⸗ 
geſchäftes in der Provinz Poſen ſpeciell des- 
jenigen Holzgeſchäftes, das ſich auf den Import 
von Polen bezieht, geweſen iſt. 

Thorn, 29. Januar. In der geſtrigen 
Sitzung der Handelskammer referirte zunächſt 
Herr Roſenfeld über eine Mittheilung der kgl. 
Direction der Oſtbahn, wonach im Deutſch⸗ 
Ruſſiſchen Verbande bei Getreideſendungen aus 
Rußland der Verſender den Empfänger bevoll- 
mächtigen kann, auf den Umladeſtationen Eydt⸗ 
kuhnen reſp. Warſchau anderweit über das 
Gut zu disponiren und daſſelbe umcartiren zu 
laſſen. Die Kammer begrüßte dieſe Einrichtung 
mit Freuden, kam aber auf den ſchon früher 
geäußerten Wunſch einer ähnlichen Einrichtung 
für Thorn zurück und beſchloß, die kgl. Direction 
der Oſtbahn zu bitten, daß über Güter von 
oberhalb Warſchau und der Strecke Warſchau⸗ 
Thorn hierſelbſt innerhalb 3 Tagen vom 
Empfänger anderweit verfügt werden kann. — 
Die Polizei⸗Verwaltung hatte den Entwurf 
einer Wochenmarkt- Ordnung überſandt, der 
zufolge der Verkauf von Butter, Fiſchen, 
Getreide, Hülſenfrüchten, Kartoffeln, Mehl, 
Stroh und Heu nur nach Gewicht erfolgen 
darf; Butter darf nur in Stücken zu 500 Gr., 
250, 125 Gr. oder in Gefäßeu mit einem 
Inhalt von wenigſtens 2 Kilo feilgehalten 
werden. Die Handelskammer erklärte ſich nach 
dem Referat des Hrn. Moskiewicz hiermit einver- 
ſtanden u. ſetzte dabei voraus, daß dem Publiknm 
Gelegenheit geboten werde, die gekauften Waa⸗ 
ren nachwiegen zu laſſen. — Der Handels— 
miniſter hat die königl. Regierungen ermächtigt, 
im Fall ein Bedürfniß vorliege, die Aufbe⸗ 
wahrung von Petroleum in Mengen bis zu 
25 Ctr. durch Eingraben in die Erde zu ge⸗ 
ſtatten, jedoch in einer Entfernung von min⸗ 
deſtens 100 Mtr. von Gebäuden. Die Han⸗ 
delskammer war um Aeußerung über die Bes 
dürfnißfrage erſucht worden. Sie bejahte die 
Bedürfnißfrage, hielt aber eine Entfernung 
von 100 Meter für viel zu hoch und 20 Mtr. 
für ausreichend. Gleichzeitig beſchloß ſie mit 
Rückſicht auf die bekannten Uebelſtände, welche 
hierorts bezüglich der Petroleum-Lagerung be⸗ 
ſtehen, der Polizei-Verwaltung anheim zu 
geben, ob es ſich nicht empfehle, Conceſſion zur 
Errichtung von Petroleum-Lagerplätzen außer⸗ 
halb der Stadt zu ertheilen und Plätze hier⸗ 
zu anzuweiſen. — Ein Fragebogen, welcher 
vöm Handelstage bezüglich der wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe des Bezirks und der Einrichtun⸗ 
gen der Handelskammer vorgelegt worden 
war, wurde ausgefüllt. — Am 8. Februar 
ſoll eine Conferenz von Delegirten freihändle⸗ 
riſcher Corporationen zu Berlin ſtattfinden, zu 
welcher die Corporationen von Berlin, Ham⸗ 
burg, Leipzig und Frankfurt a. M. eingeladen 
hatten. Das Anerbieten des Herrn Dr. 
Alexander Meyer, die Kamm er auf dieſer Confe⸗ 
renz zu vertreten, wurde angenommen. — Die 
königl. Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
hatte eine Anfrage bezüglich der Concurrenz 
Weſtfalens gegen Oberſchleſien in der Eiſen⸗ 
branche gerichtet. Dieſe Anfrage wurde nach 
dem Gutachten der Herren Sachverſtändigen 
beantwortet. 


— Theater. Ein rechtes Sonntagsſtück, 
„Queckſilber“, beluſtigte am Sonntag die 
Theaterbeſucher. Das Stück bezeichnet ſich 


ſelbſt als Schwank und will als ſolcher be⸗ 
urtheilt ſein. An Uebertreibungen, an eine 
vielfach zur Carricatur werdenden Charakter- 
zeichnung, an Unwahrſcheinlichkeiten und einen 
nichts weniger als kunſtgerechten Aufbau des 
Stückes darf man ſich dabei nicht ſtoßen; ge⸗ 
nug, daß es durch die komiſchen Situationen 
die einamder jagen, das Publikum in beſtän⸗ 
digem Lachen erhält, und wenn das 
Publikum in dieſer heitern Stimmung gar 
keine Zeit hat, über die ſonſtigen Anforderungen 
an ein Stück nachzudenken, wenn es nicht 
grübelt ſondern ſich amüſirt, wie am Sonn⸗ 
tag, dann kann man wohl mit einem ſolchen 
Stück zufrieden ſein. Wir glauben, daß eine 
Wiederholung an einem Sonntag wohl ange⸗ 
bracht wäre. Geſpielt wurde das Stück 
wie erforderlich, flott und munter. Vor allen 
von Herrn Fritſche, welcher den Bruno Toller, 
wie alle ſolche Rollen, mit vielem Humor und 
einem nie gewiſſe Grenzen überſpringenden 
Uebermuth auszuſtatten verſtand. Auch Frl. 
Grube (Eva) wußte die naive, ſchalkhafte 
Mädchennatur recht anmuthig zur Darſtellung 
zu bringen; daß Frl. Hluchan auch als Ella 
ihr Talent bewahrte, bedarf wohl nicht erſt der 
Erwähnung. Herr Winckelmann gab als Pro⸗ 
feſſor eine Carricatur, welche die Lachluſt nicht 
wenig erregte; das Gleiche war mit Herrn 
Schulz als Franz der Fall, wenn hie und da 
des Guten ein wenig zu viel gethan wurde, ſo 


mag das bei einem Schwank hingehen. Daß Frl. 


v. Fels (Pompeja) zu jung war für eine „alte 
Schachtel“, wie ſie bezeichnet wird, gereicht ihr 
nicht zum Vorwurf. — Das Benedix'ſche be⸗ 
kannte und vielfach beliebte Rührſtück „Mathilde“ 
hatte am Dienſtag ein ſehr gut beſetztes Haus 
gefunden, welches der Darſtellung vielen Bei⸗ 
fall zollte. Das ganze Stück beruht auf den 
drei Rollen des Berthold (Herr Fritſche), 
Tannenhof (Herr Winckelmann) und Mathilde 
(Frl. Hluchan). Alle drei Rollen waren in 
guten Händen. Obwohl für Frl. Hluchan die 
Rolle nicht ganz günſtig lag — ſchon das 
Organ iſt nicht biegſam genug, um in Scenen 
der Erregung immer auszureichen — und ob⸗ 
wohl ihre Begabung ſie mehr auf das naive 
Fach hinzuweiſen ſcheint, ſo fand ſie ſich doch 
mit ihrer Aufgabe recht gut ab. Hr. Fritfche 
zeigte auch in der Rolle des Berthold ſein 
glänzendes Talent, und auch Herr Winckel⸗ 
mann wurde, wenn ihm auch die Charakter⸗ 
zeichnung nicht überall glückte, ſeiner Rolle 
nach Kräften gerecht. 


— Die Schlittenparthie der „alten Jung⸗ 
geſellen“ hat heute Nachmittag ftattgefunden. 
An der Spitze des Zugs fuhr ein vierſpänni⸗ 
ger Muſikwagen, auf beiden Sattelpferden deſ⸗ 
ſelben ritten zwei Vorreiter in Jockey⸗Tracht, 
welche die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer nicht 
wenig feſſelten. 


— Pauliner Thurm. Geſtern iſt mit dem 
Abbruch unſerer Gerichtslaube, des Pauliner⸗ 
Thurms, begonnen worden. Mit dieſem Thurme, 
deſſen Beſeitiguug lange Jahre hindurch auf 
der Tagesordnung ſtand, ſchwindet wieder ein 
Stück des mittelalterlichen Thorn, aber es 
dürfte wenig romantiſche Seelen geben, welche 
dies beklagen. 

— Diebſtahl. Vorgeſtern Abend iſt bei 
dem Bäckermeiſter Herrn K. am Neuſtädter 
Markt ein äußerſt frecher Diebſtahl verübt 
worden. Herr K. befand ſich mit ſeiner Fa⸗ 
milie in dem neben dem Laden befindlichen 
Zimmer, das mit einer Glasthür verſehen iſt, 
und aus welchem der Laden vollſtändig über- 
ſehen werden kann. Nachdem Herr K. einer 
armen Frau für 5 % Brot verkauft, muß er 
ſich 5 Minuten ſpäter wieder in den Laden 
begeben und gewahrt nun, daß die Kaſſen⸗ 
Schublade mit einem Inhalt von 24 bis 30 
Mark verſchwunden iſt. Vor cr. 3 Jahren 
iſt Herr K. in ganz ähnlicher Weiſe beſtohlen 
worden. Die von dem Diebe mitgenommene 
Kaſſe iſt geſtern, aber ohne Inhalt, am Gar⸗ 
niſon⸗Verwaltungsgebäude gefunden worden. 

— Hinſichtlich der Stärke des Weichſeleiſes 
haben neuerdings Meſſungen ſtattgefunden, 
denen zufolge das Eis bei Czarnowo'er Fähre 
3 Fuß, bei Penſau und Gniewkowo'er Kämpe 
5 Fuß, bei Böſendorf 6 Fuß, Amthal 7 Fuß 
und Fordoner Schanzen 11 Fuß ſtark iſt. 
Eisverſetzungen ſind bei Langenau und For⸗ 
doner Schanzen. Nur die obere Fläche des 
Eiſes iſt in einer Stärke von höchſtens 9 Zoll 
feſt zuſammengefroren, darunter befindet ſich 
nur loſes Schlammeis. 


Lokales. 
Strasburg, 29. Jauuar 1879 
— Die hieſige Liedertafel hatte am ver⸗ 
gangenen Sonntage, den 26. d. Mts., eine große 
Schlittenfahrt unter ſtarker Betheiligung ver⸗ 
anſtaltet; es nahmen 40 Schlitten Theil. In 
Szaboda, im neuen Hotel, war ein Aufenthalt 
von einer Stunde, des Abends fand Soiree 
im Aſtmannſchen Lokale ſtatt. Jung und Alt 
hat ſich bei dem Feſte wohl prächtig amüſirt. 
— Perſonenwagen der Oſtbahn, ſowie ſolche 
der Warſchau⸗Bromberger und Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn dürfen ſeit geſtern, bis auf Weiteres, 
nicht mehr über Alexandrowo hinausgehen. 
Die Paſſagiere, welche bisher in dem ſog. 
Durchgangswagen von Warſchau bis Berlin und 
unigekehrt durchfuhren, müſſen jetzt auf Station 
Alexandrowo umſteigen. 
— —————— — 


Celegraphiſche Boͤrſen · Depeſche 


Berlin, den 29. Januar 1879. 


Fonds: Sehr feſt. 28. J. 
Ruſſiſche Banknoten 194,60 194,25 
Warſchau 8 Tage 194,30 193,60 
Kuſſ. 5% Anleihe v. 1877. 82,70 83,20 
Polniſche Pfaudbriefe 5 .. 60,90] 60,30 
do. Liquid. Pfandbriefe 54,30 54,30 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,60 94,60 
do. do. 4½% 101,70 101,70 
Kredit⸗Actien 383,00 381,50 
Oeſterr. Banknoten 173,40 | 173,55 
Disconto-Comm.-Anth. . -» 125,25 | 125,70 
Weizen: gelb. April⸗Mai 173,00 | 175,00 
Mai⸗Juni 176,60 | 177,50 

Roggen: loco 5 122,00 | 123,00 

Januar 122,00 123,00 
April-Mai , 121,50 | 122,00 
Mai⸗Juni 121,50 | 122,00 
Nüböl: Januar 57,00 56,50 
April-Mai . 57,00| 56,89 
Spiritus: loco 52,00 51,80 
Januar 52,00 51,80 
April⸗ Mai. 352,70 52,70 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Abends conferirten die Miniſter 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 29. Januar 1879. 

Wetter: mild. 

Weizen: ſehr matt, hellbunt 157—161 4, 
hochbunt 162—163 4 per 2000 Pfd. 

Roggen: unverändert, inl. klamm 102 , 
do. trocken 106—107 4, ruſſiſcher, fein 
101 4 p. 2000 Pfd. 

Gerſte: flau, nur gute Waare beachtet, inl. 
110—120 4, ruſſiſche 90— 100 A. 

Hafer: feine Waare gefragt, geringe faſt un⸗ 
verkäuflich, ruſſiſcher, beſetzt 87— 93 , do. 
weiß 98—100 #. 

Erbſen: flau, Kochwaare 110—120 , Futter⸗ 
waare 97—104 4. 


Waſſerſtand am 29. Jan. Nachm. 2 Uhr, 10 Fuß — Zoll. 


Danzig, 28. Januar. Getreide⸗Borſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: milde Luft. 

Weizen loco heute ſchwach zugeführt verkehrte in 
ruhiger und matter Haltung und wurde bezahlt für 
Sommer- 126, 127 Pfd. 160, 162, bezogen 121—126 
Pfd. 156, extra weiß 131 Pfd. 190 Mk per Tonne. 
Von ruſſiſchem Weizen fehlte es heute faſt ganz an 
Zufuhr. Gezahlt iſt für roth milde 126/7 Pfd. 166, 
129 Pfd. 167, Mk. per Tonne. Termine theils flau. 
theils ohne Angebot. 

Roggen loco ſehr ruhig bei ſchwacher Zufuhr. 
Gekauft iſt inländiſcher 123 Pfd. zu 108 beſſerer 124 
Pfd. zu 111 Mk. per Tonne. Termine unverändert. 

Gerſte loeo ſehr ruhig, große 115 Pfd. iſt zu 
120 ME per Tonne verkanft. 

Spiritus loco iſt heute zu 50,75 Mk gekauft. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 29. Januar 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 52,50 Brf. 52,00 Gld. 32,00 bez. 
Januar 32,75 52,28 „ — 75 
Frühjahr 53,50 38,25 „ — 1 


Telegraphiſche Depeſchen 
der „Strasburger Zeitung“. 
Paris, 29. Januar. Im Laufe des 
mit dem 


räſidenten und Delegtirten beider Kammern 
über die Weigerung Mac Mahon's, die Decrete 


über die hohen Militär⸗Commando's zu unter⸗ 
zeichnen und 
nehmen. 
heit wolle den Marſchall nicht ſtürzen, werde 
aber die Entlaſſung aunehmen, und forderten 
die Miniſter auf, 
Deerets zu beſtehen. 
abermaliger Weigerung] Mac Mahon's ihre 


lieber feine Entlaſſung zu 
Die Delegirten erklärten die Mehr⸗ 


auf Unterzeichnung des 
Die Miniſter werden bei 


Entlaſſung nehmen. — Die Enquete⸗Com⸗ 
miſſion beantragt, des Miniſterium vom 16. 
Mai 1877 in Anklageſtand zu verſetzen. 
Petersburg, 29. Januar. Laut amt⸗ 
licher Meldung ſind im Gouvernement Aſtra 
chan ſeit den 26. Januar keine epidemiſchen 
Kranken vorhanden. Alle Maßregeln werden 
Na auf die Desiyfection und auf 
anitätspolizeiliche Vorkehrungen concentrirt. 


Concert. Am 9. Februar wird der Kammervir⸗ 
tuos und berühmte Celliſt aus dem früheren Quartett 
der Gebr. Müller und jetzt des Joachimſchen Quartetts, 
Herr Wilhelm Müller, im Verein mit der gefeierten 
Louiſe Lichtmay (Madame de Garay) k. k. Hofopern⸗ 
Sängerin aus Wien und früher an der großen Oper zu 
Paris, und dem Pianiſten Mr. Behre aus London auf 
einer größeren Concertreiſe auch in Thorn con⸗ 
certiren. — Wir ſind Herrn Müller recht dankbar, daß 
er ſich entſchloſſen hat, auch uns mit einem Concert zu 
erfreuen. Wie wir hören, iſt es nur den größten peku⸗ 
niären Opfern des Herrn Müller gelungen, die Diva 
zum Reiſen zu bewegen. Allein Louiſe Lichtmay iſt 
auch ein Stern erſten Ranges am muſikaliſchen Himmel, 
und unzählig ſind die Triumphe in Wien, Paris, 
London, Brüſſel und in den beiden letzten Jahren 
mit Wachtel und Wieniawski in Amerika. — Die 
Königin der Belgier ſandte ihr nach ihrem 
jedesmaligen Auftreten ein wundervolles Bonquet, 
und ſelbſt Richard Wagner war von ihrer Dar⸗ 
ſtellung ſo hingeriſſen, daß er perſönlich die Rollen mit 
ihr ſtudirte. Sie iſt die vollendetſte Interpretin der 
Werke Wagners und iſt es ihr weſentlich zu danken, 
daß dieſelben in Amerika denſelben enthuftaſtiſchen Bei⸗ 
fall fanden, wie bei uns in Deutſchland. — Mr. Behre 
aus London iſt ein ausgezeichneter Pianiſt und ſein 
— — ebenſo techniſch vollendet wie tief empfunden; 
beſonders Schumann und Schubert iſt ſein Gebiet und 
weiß er den Hörer ſo recht in die ſüße Romantik dieſer 
Componiſten einzuweihen. — Als Dritter im Bunde 
iſt Wilh. Müller, längſt auf das Beſte acereditirt. Wir 
haben es ſomit mit einer ganz einzigen Künſtlergruppe 
zu thun. — Mögen wir die Gelegenheit, ſie zu hören, 
uns nicht entgehen laſſen. 


Wir machen auf das in heutiger Nummer befindliche 
Inſerat betreffend: 7 


Liebig's Kumys 


ganz beſonders aufmerkſam und bemerken, daß nach dem 
utachten medieiniſcher Autoritäten der Kumys das be⸗ 
währteſte Nährmittel bei Se ern ſämmtli 
Catarrhren und allen den Kaukheiten iſt, denen IH N 
hafte Blutbereitung, ſonach Blutarmuth, hauptſächlich 
zu Grunde liegt. 

In Rußland, England und in der Schweiz wendet 
man den Kumys, namentlich bei Lungenſchwindſucht, 
ſeit Jahren an, und ſollen die dortigen Kumys⸗Anſtalten 
anz erſtaunliche Erfolge mit dieſer Kur erzielen, wes⸗ 
ald wir uns glücklich ſchätzen, jetzt in Deuiſchland eine 
Anſtalt zu beſitzen, wo Kumys⸗ Extract nach Liebig's 
Vorſchrift präparirt wird. 

Es dürfte demnach für derartige Leidende geboten 
ſein, eine von Autoritäten ſo warm empfohlene Kur 
zu verſuchen. 


Wien. L. U. Pietsch & Co. in 
Huſte⸗Nicht Breslau, Honig -Kräuter Mal; - 
Extract u. Caramelken“). Anerkennung. Durch drei⸗ 


monatlichen Gebrauch Ihres Honig + Kräuter ⸗Malz⸗ 
Extractes habe ich meinen Bluthuſten und Auswurf 


verloren. 
lichen Krankheit nichts wiedergekommen ꝛc. 
Polewka, 

Lehrer in Chmillowitz bei Oppeln. 

Jeder Huſten kann höchſt gefährlich werden. Ein 

vernachläſſigter Huſten kann der Keim von Uebeln 

werden, welche in ihrer Entwickelung das Leben be⸗ 

drohen. Kein Huſtender darf deßhalb ganz ſorglos ſein. 


Seit zwei Monaten iſt von der ſchreck⸗ 


*) Zu haben in — bei Hrn. E. Szyminski, 


in Brieſen bei Herrn N. Schmidt. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die den Kaufmann Iſrael u. Roſalie 
geb. Grünbaum⸗Kiewe'ſchen Eheleuten 
zu Gollub gehörigen, in Gollub 
belegenen, im Hypothekenbuche unter 
der Nr. 91 Haus und Nr. 173 Garten 
verzeichneten Grundſtücke ſollen 
am 12. Februar 1879 
Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege der 
Zwangs ⸗Vollſtreckung verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags 
am 13. Februar 1879 
Vormittags 11 Uhr 
an Gerichtsſtelle hier verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtück: Garten No. 
173: 0,0280 ha; der Reinertrag, nach 
welchem das Grundſtück zur Grund⸗ 
ſteuer veranlagt worden: 0,33 Thaler; 
Nutzungswerth, nach welchem das 


Englische Biscuits fehlen selten in Suppen- Biscuits, in zierlicher Form, 
einem Haushalte wo dieselben be- für Haushaltungen und Hotels an 
kannt werden, weil ihre einzelne Stelle der gerösteten Semmel, à Pfd. 
Sorten für die verschiedenen Ge- Mk. 1,20. 
schmäcks-Richtungen als eine an- Macronen, gross und klein. 
genehme und gesunde Speise zu | Thee-Waffeln in diversen Sorten. 


Grundſtück Haus Nr. 91 zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt worden: 300 Mark. 
Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypotheken⸗ 
ſchein, und andere daſſelbe angehende 
Nachweiſungen können in unſerem 
Geſchäftslokale eingeſehen werden. 
Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
eluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 
Gollub, den 10. Dezember 1879. 
Königl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Bekanntmachung 


der Holzverſteigerungs⸗Termine für 
das Königl. Forſtrevier Gollub 
pro Monate Februar, März 


Caffe, Thee, Chocolade, Wein, 


Liqueure, sowie als Dessert etc. 
sich eignen. 


Combination - Biscuits, eine Mi- 


schung von zwölf Sorten, à Pfd. 


Mk. 


1,20. 


' Biseuit-Mixed, eine Mischung von 
feineren Sorten, ä Pfd. Mk. 1,40, 
2 und 2,50. 

Thee in verschiedenen Qualitäten. 

Vanille in Schoten und gerieben mit 
Zucker, billigst. 


Thee - Biseuits 


= englische, französische und deutsche = 


Erstere beiden Sorten halte in Original- Blechdosen von 1—S Pfd. in ca. 20 ver- 
schiedenen Sorten stets auf Lager, — Ausgewogen pro Pfd. 1—-3 Mk. 


Kindern und Reeonvalescenten sind Biscuits als sehr nahrhaft und leicht 


verdaulich ärztlicher Seits besonders empfohlen. 


= Rübkuchen, = 
== Leinkuchen, = 


0 0 Güter⸗Verpachtung! 


i öne S Die der Frau Fürſtin Maria Oginska gehörigen, im Kreiſe Berent, Reg. 
a a Bez. Danzig, 9 Kilometer von der Eiſenbahnſtation Pr. Stargardt belegenen Rittergüter 
alten: 5 in sn [br Locken und Janin ſollen im Wege der Submiſſion auf 18 Jahre vom 1. Juli 1879 bis 
17. April, 10 Uhr Vormittags, im dahin 1897 anderweitig, entweder zuſammen oder getheilt, verpachtet werden. 
Thom'ſchen Gaſthauſe in Malken. Das Gut Locken enthält: 


Schutzbezirke Neueiche, Bieberthal, Naß⸗ 516 Hektar 1 Ar 3 [Meter nutzbare Fläche 
15 7 5 


= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 
Prima 
S bDampf- Fabrikat. 


i = 58, „ Waſſerflächen j 3 
1 ea * 18 „ 69 „ 20 Hof, Bauſtellen und Wege Jede Woche sch als den Mihlen 
11 ühe Vormittags in Erückel‘ ga- Seht br ür Do Tier liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
ſchen Gaſthauſe 115 Lobdowo; 18 Das Gut Janin enthält: mit successiver Abnahme. 
Februar, 36. März, 23. April, 403 Hehe 58 ue 70 [Meer Agent de e 
n yen 5 „ 67 „ 80 „ Waſſerflächen orn. 
11 Uhr Vormittags, im Itzig’- ud IT „ Hof, Bauſtellen und Wege 6 


ſchen Gaſthauſe in Wrotzk. Sul. 419 Yeltar 00 Mr 60 (Meter. 
Die Berfaufs-Bedingungen werden Wegen Beſichtigung der Güter wollen ſich die Herren Bewerber an den Unterzeich⸗ 


2 37082 neten wenden. 
be : Ber nen ſelbſt Die Pacht⸗ und Submiſſions⸗Bedingungen ſind im hieſigen Amtsbureau an den Letzte UAowinnziahung 
ekannt gema 5 


Wochentagen zu jeder Zeit einzuſehen, auch werden Abſchriften gegen Erſtattung der 
Oberf. Gollub, d. 25. Januar 1879. Copialien ertheilt. am I. März 1879 
der 


Der Königliche Oberförſter. Die Eröffnung der eingegangenen Offerten, welche mit der Aufſchrift: „Pacht⸗ 


Geschäfts-Verkanl. 


1. April 1879 Nachmittags um 3 Uhr 
Mein in einer Kreisſtadt, Bahn⸗ 


in Gegenwart der etwa erſchienenen Bewerber. 
Schloß Zablonowo Weſtpr. (Eiſenb.⸗Stat.), den 28. Dezember 1878. 
ſtation, Provinz Poſen, 3 Meilen von 
der polniſchen Grenze, am Markt 


belegenes Grundſtück, in welchem ein 


Deſtillations-Geſchäft, 


verbunden mit 


Colonialwaaren-, Wein- und 


Cigarren-Handlung 


betrieben wird, hier I. Ranges, beab- 
ſichtige ich zu verkaufen. Kaufpreis 
des Grundſtücks 45,000 Mark. Jähr⸗ 
licher Umſatz über 12,000 Mark. 
Offerten erbeten unter N. N. 10 an 
die Annocen⸗Expedition von Haaſen⸗ 
ſtein K Vogler, Poſen. 


Tanz-Unterricht 


in Strasburg von G. Schulz 
beginnt bei genügender Theilnahme 
Dienflag, den 4. Februar. Die Liſte, 
worin alles Nähere geſagt iſt, liegt 
beim Conditor Herrn v. Goſtomski 
zur Unterſchrift bereit. 


Diebes⸗ und feuerſichere 
eiſerne Geldſchränke mit 


* 


Der General-Bevoltmächtigte. 
Dirlam. 


Kaiserlich Deutsche Post. 


orddeutscher Lloyd. 
Dofldampffdifffahrt 


von 


die General⸗Agenten 


Johanning & Behmer, Louiſenplatz 7 in Berlin 


oder an deren Agenten 


Carl Spiller in Thorn. 


Liebig 's Kumys 


Wir verkaufen mit deutschem 


Stempel versehen: 


österr. Staats-Loose. 
1 ganzes Fünftel-Ori- 


al-Loos . Mk. 340, 
1 halbes von demselben „ 1380, 
viertel „ 1 Mn d, 
1 achtel „ is . 0, 
1 zwanzigstel ** „. 25, 


einschliesslich aller Gewinne und des 
niedrigsten Preffers, der selbst im un- 
günstigsten Falle gemacht werden muss, 
da diese Ziehung die allerletzte ist. Es 
werden nach derselben 8,933,000 Gulden 
zur Auszahlung gelangen. Aufträge unter 
Beischluss des Betrages, werden sofort 
ausgeführt. 

Besonders aufmerksam 
machen wir darauf, dass unge- 
stempelte 1839er Loose wohl 
billiger als unsere gestempel- 
ten sind — weil von letztern 
nur noch wenige existiren — 
jedoch sind ungestempelte ge- 
setzlich verboten, 


Grünwald, Salzberger & C., 
Cöln. 


Mein Grundſtück, 


au der Chauſſee, beſtehend aus einem lebhaften 
Material-, Schank⸗ und Kurz⸗ 


wuaaren⸗-Geſchäft, 
nebſt einer, in gutem Zuſtande befindlichen 


Bockwindmühle 
mit beſonders guter Kundſchaft und circa 
4 Mrg. Ackerland, beabſichtige ich mit vollem 
Inventar für Mk. 27 000 bei Mk. 10— 12 000 
Anzahlung zu verkaufen 


C. Willems, 
Kl. Falkenau b. Mewe, 
Bahnh. Pelplin. 


tſchen Z 


e 


iſt laut Gutachten mediz. Autoritäten beſtes, diät. Mittel bei: Halsſchwindſucht, Lungen- 
leiden (Tuberculoſe, Abzehrung, Bruſtkrankheit), Magen-, Darm- und Brondial-Eatarch 
(Huſten mit Auswurf), Rückenmarksſchwindſucht, Asthma, gleichſucht, allen Schwächezu⸗ 
fliänden (namentlich nach ſchweren Krankheiten). Hartung's Kumys⸗Anſtalt, 
Berlin W., Verläng. Genthinerſtraße 7, verſendet Liebig's Kumys⸗Extrakt mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung in Kiſten von 6 Flacon an, a Flacon 1 Mk. 50 Pf. excl. Ver⸗ 
packung. Aerztliche Brochüre über Kumys⸗Kur liegt jeder Sendung bei. 


Wo alle Mittel erfolglos, mache man vertrauensvoll den 
letzten Verſuch mit Kumys. 


Stahlpanzer, 

Geruchloſe Zimmer: 
Cloſetts in verſchiedenen 
Größen empfiehlt 


Robert Till, 


Thorn. e 55 A 17 
Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. 


reer 


der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeu 


100 Stück von 1,25 


5 Visitenkarten, Mk. ab, sowie 


alle übrigen Drucksachen 


in eleganter Ausführung liefert billigst 


Die Buchdruckerei 
der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 


Brückenstrasse 10. 


Zu verkaufen: 


1 Actie über 200 Thlr. der Culmſee'r 
Volksbank, 1 Actie über 200 Thlr. der 
Culmſee'er Creditbank G. Hirſchfeldt & Co. 
(Dividenden⸗Scheine fehlen.) 
M. Schirmer, Thorn, 
Verwalter der A. M. Witt kower 'ſchen 
Concurs⸗Maſſe. 


Eltern! Müttern! 


Gehrig's weltberühmte Zahnhals⸗ 
bänder und Perlen, das einzig reelle 
Mittel, Kindern das Zahnen leicht und 
ſchmerzlos zu fördern und alle Gefahren 
zu beſeitigen, find nur allein ächt bei 
Hugo Claass, 
Thorn, Butterſtr. 96/97. 


Korbes Hotel Danzig, 


am Holzmarkt, im Mittelpunkte der Stadt 
gelegen, empfiehlt dem geehrten reiſenden 
Publikum ſeine der Neuzeit entſprechend ein⸗ 
gerichteten Logirzimmer von Mk. 1,50 bis 
Mk. 3. Omnibus an den Bahnhöfen. 


Adolf Korb, SKefiter. 


Wer an Husten, Heiserkeit, Catarck, 
Brustschmerzen, Verschleimung 


oder dergl. leidet, findet Linderung und 
Heilung am sichersten und schnellsten 
durch den Gebrauch des 


Schlesischen 
Fenchel-Honig-Extract 


Jon Emil Szezyrba in Breslau. 


Seines angenehmen Geschmacks wegen 
wird er von Kindern sehr gern genommen. 

Die Gebrauchsvorschriften wolle man 
stets genau befolgen. Die alleinige 
Niederlage dieses vorzüglichen Haus- 
mittels befindet sich bei G. Teschke 
(Kgl. priv. Löw.-Apoth.) in Thorn und 
in der Apotheke des Hrn. B. Iltz zu 
Culmsee. 


10 ganze Meter ſchön, dunklen Kleiderſtoff, 

Are „ carrirtes Bettzeug, 

1 wollenes Damen⸗Umſchlagetuch, 

1 wollener Cachemir⸗Shawl, 

3 Stück weiße, reinleinene Taſchentücher, 
verſendet Alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
nahme oder vorherige Einſendung von 
10 Mark die Fabrik von B. Leyser in 
Berlin C., Papenſtraße 11. 


Wild und Geflügel 
kauft und zahlt höchſte Preiſe 
C. C. Frost, Berlin S., 
Prinzenſtraße 87. 


Einen Lehrling, 


kath., beider Landesſprachen mächtig, nimmt 
jeder Zeit an die 


Colonialwaaren-, Weinhandlung 
und Deſtillatien 
u. J. Biernacki, 


Lautenburg. 


Mühle Noflee 


bei Lautenburg 
hat 22 fette, ſchwere 


— O 
Ochſen = 
(trockene Maſt) zum Verkauf. 

In Drzonowko bei Culmſee ſtehen 


20 fette Ochsen 


zum Verkauf. 


N20 


4 Stück Maſtvieh 
(trockene Maſt) Durchſchnittsgewich 


11 Ctr., find verkäuflich in 
Czekanowo bei Strasburg Wpr. 


ho, 


SO fette Lãämmer 


ſtehen zum Verkauf in 
olko p. Bartnitzka W/ Pr. 


100 Stück felte 
Hammel 


= find zu verkaufen. 
Näheres in der Strasburger Zei⸗ 
tungsagentur. 


wer) in Thorn, 


